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Vorwort. 


Sn den regelmäßigen Cyklus homiletiſcher Vorträge, 
die allwöchentlicd am Sabbath in der. Synagoge des 
Kabbiner-Seminars von den Hörern diefer Anftalt gehalten 
werden, ijt auch diefe Predigt einzureihen. Sie tft Freitag 
Abend, am 31. Januar, zu mm 'd, vorgetragen worden 
und hat bei Lehrern und Kollegen warmen Beifall ge- 
funden. Auf vieljeitige8 Drangen meiner Freunde wage 
ich e8, fie dem Drude zu übergeben, gemäß dem talmır- 
difchen Spruche (Sabbath 118 b): may sb wo vorm 7 "OR 
noy mar 5 omas .D wND Soyya ur ya om or by 
any ar gab. 


Möge dieſe Arbeit auch als Zeitftimme nicht unge- 
hört verhallen und mit beitragen zur Klärung der Anfichten 
und zur Beredelung der Geifter! 


Der Verfaller, 
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Kein Kampf ift furchtbarer, als jener, der auf dem 
Menfchen Tauerte, da er faum vertrieben war aus dem 
Paradieſe feiner Unfchuld, der mit unverminderter Heftig- 
feit heute noch anhält, und der da gefämpft werden wird, 
fo lange e8 eine Gejchichte und eine Entwidelung giebt: 
fein Kampf ift furchibarer al8 der Kampf um die Wahr- 
heit! abo wir om om bs ombin obran 59 Alle Ströme 
gehen in dieg Meer, und doch wird das Meer nicht voll! 
Ein Geſchlecht um das Andere finft dahin, und es ſcheint, 
als ob mit jeder frifchen Generation die längit Gefallenen 
fich wieder erhoben hätten, um auf's Neue den grauen« 
haften Sturm zu wagen, auf's Neue zu ftürzen und auf's 
Neue fih wieder zu erheben. Und wollten wir trogen 
der Gewalt, die uns treibt, uns beiten, gleich Koheleth, in 
den Freuden der Sinnenwelt, zurüdflüchten in ein Para— 
dies des Nichtdenfens — aus der Tiefe unjeres Gewiſſens 
hallt wieder der Schredruf mas, „Wo bilt Du!“, und wir 
vernehmen den Groll der Gottesftimme, die da geiprochen 
zu Eliphas, dem Freunde Hiob’8, und zu feinen Gefährten: 
v8 y3 a SoR onaı a5 © vor mn „Entbrannt ift Mein 
Zorn, weil Ihr nicht aufrichtig zu Mir jprechen wollt, 
wie Mein Knecht Hiob.“ ... Wohlan denn, meine Freunde, 
Iprechen wir aufrichtig zu Gott und jchreden wir nicht 
zurüd, mit der Fackel der Klarheit hHineinzuleuchten in die 
Ziefen der Dinge! Und ung ftärfe die Yuverficht: Gott 
wird unfere Seele dem Verderben nicht preisgeben und 
wird ung, wenn wir in unjerer Schwäche zittern, einhüllen 
in den Mantel Seiner Gnade — Amen! 

Wieder werden wir morgen von dem größlen Vor— 
falle lefen, den die Weltgefchichte ung nennt; die Erhaben- 
heit der Erzählung wird uns mit ehrfurchtsvollem Schauer 
erfüllen, und die Spannung unferes Gefühls wird fich in 


—— 


mächtigen Wallungen Bahn ſchaffen. Seien wir bereit auf 


dieſen Tag! Läutern wir uns! Hüllen wir ung in reine 
Gewänder! — 


I. 


DM. Fr.! Zwei Gegenfäße bewegen die Welt, von 
zwei Gefichtspunften erfcheinen die Dinge in verichiedener 
Beleuchtung. Auf der einen Seite fteht das „Ich“, indi- 
viduelles Sein beanſpruchend und diefem Sein eine Außen- 
welt unterordnend, auf der anderen die Allgemeinheit 
mit ihren ehernen, ewigen Geſetzen, und in ihr geht auf 
und verjchwindet der Einzelmenfch. Schwer nur ift diefer 
Konflikt zu löfen, doch zunächſt wende fich unſere Auf. 
merkſamkeit den großen Bewegungen zu und den allgemeinen 
Berhältnifien, denn fie fordern das Geſamtjudenthum, den 
Bollbegriff unferer Lehre in die Schranfen!— Es gab eine 
Zeit, da wir unfern Glauben vertheidigen mußten gegen 
die Götter Griechenlands. Der olympijche Zeus unterlag. 
Und wenn auch heute noch helleniihe Formenſchönheit 
unfer finnliches Auge ergößt — daS rein Aeſthetiſche 
fann als Weltauffaffung nicht gelten, es iſt an fich weder 
wahr noch unwahr, e3 jteht im feinem greifbaren Gegenſatz 
zum Judenthum. Aber die Wifjenfhaft ift der 
Wahrheit Schoßfind, und fie fchleudert uns ihre Thejen 
zu gleich vergifteten Pfeilen. Hier dürfen wir nicht, wie 
jener Vogel, die Augen fchliegen, wähnend, dadurch une 
fichtbar zu bleiben dem Schüßgen. Unſer Bertrauen fei 
nicht blind, fei nicht großgezogen an der Brufi der Ge— 
wohnheit und throne auch nicht in glängender Vereinfamung 
in einem verſchanzten Balafte! Treten wir mil 
offenem Bifir dem Gegner entgegen! Tem Gegner? Der 
Wiffenfchaft? Nein, Sprechen wir es ruhig aus: zwiſchen 
Glauben und? Wiffen fennt das Judentfum keinen 
Gegenfag. Wir beugen uns in Ehrfurcht vor jeder That» 
Sache der Wiffenfchaft, überzeugt, daß jo meit die Wiſſen— 
ſchaft Thatſächliches zu bieten vermag, ſie nicht in 
Widerſtreit treten kann mit unſerer gottentſtammten Lehre. 
Wenn ſich dagegen auf einem ſchwachen Untergrunde, den 
der Zufall blosgelegt, ein Syſtem aufbaut, ſo behalten 
wir und vor, den Bau auf feine Feſtigkeit zu prüfen. 
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Der Geift des Judenthums fpricht klar und unzweideutig 
von jedem Blatte unferer heiligen Bücher; doch der Geift 
der verfchollenen Kulturen, wie ſehr ift er nur ein Zerr— 
bild der Wahrheit, wie jehr ift es „der Herren eigener 
Geift“, in dem jene Zeiten fich beipiegeln! Darum könnte 
ung auch der Kriegsruf nicht ängftigen, wenn er auf’3 
Neue herüberichalfen follte von Mefopotamiens Gefilde: 
anna To bon or mypan mp mmma by (es 
jaja VII,6). „Auf, lafjet uns ziehen gegen Juda und 
es ängſtigen und es ums erobern und einen fremden König 
darin einjeßen!”*) Das Schwert an der Seite, müfjen wir 
auch heute noch jene Kuthäer zurüdweilen, die gleiches 
Recht beanspruchen, mitzubauen am Tempel des Herrn; 
denn ihre Theien And ein Gemisch von Wahrem und 
Falſchem, von reinen Ideen und gößendieneriihem Wahn. 
Aber in KLauterfeit wollen wir dag Schwert führen 
und unjere Klinge nicht mit Züge beichmugen! Blicken 
wir vol Vertrauen auf Abraham, den Babylonier, der: 
der Träger der reiniten Weberlieferungen uns ift, viele 
Jahrhunderte vor Mofche, blifen wir vol Zuverficht auf 
den Felſen, auß dem wir gehauen! Und wenn Jemand 
ed wagen jollte, auch diefen Felſen zu zernagen, laffen wir 
ihn ruhig gewähren: mit der Zeit werden auch ihm die 
Zähne ftumpf werden, denn er beißt auf Urgeftein, das härter 
iſt als Granit! 

In der Erkenntniß, m. Fr., daß die wahren Er 
gebnifje der Forichung unvermögend find, das Judenthum 
in jeinen Grundlagen zu erſchüttern, richtet fich der Maſſen— 
angriff der Feinde Israel's gegen den Geift unferes 
Schriftthums: der Lehre ftelt man die Lehre gegen- 
über. Die Wiſſenſchaft wird entwürdigt, Handlangerin der 
VBorurtheile zu werden. Man entblödet fich nicht, 
eine abjolute Wahrheit, die Religion als folche, als Bal- 
ladium zu proffamiren; man pachtet fi) den Gottheits- 
begriff im einer vermeintlichen Vollendung, wie er fich an- 
geblich nicht finden foll in der Lehre des Judenthums, 
und, jagen wir, wie er fich nicht finden darf! Denn 
*) Yu diefen Ausführungen hat mich der Vortrag veranlaßt, den 


kürzlich Prof. Fr. Deligih in der Singafademie lin biel 
das Thema „abel und Bibel“, g zu Berlin hielt über 
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wunderbar ſehen wir gerade hier, wie der Sfeil gegen den 
Schützen fich fehrt, und wie das alte Bot fi, bewährt: 
Day I OR 1272 9 (Erod. 18,11). Die Wiffenfchaft wird hier 
unjer treuefter Berbündeter, wenn wir den Muth haben, den 
Geiſt unferer Lehre in feiner ganzen Größe zu predigen, 
den Goldfluß unferer Weltbetrachtung in feiner vollen 
Dreite firömen zu laffen. Die graufam fcheinenden Wahr: 
heiten, daß heitere Farben und ftimmumgsvolle Scenerieen 
die furchtbarſten Kehrfeiten haben, daß da, wo fcheinbar 
Friede und Harmonie, in Wirklichkeit der entſetzlichſte 
Kampf wüthet — diefe Wahrheiten mögen wohl die find- 
lihen Borftellungen zerftören, die das höchite Wefen, das 
da waltet über den Welten, ausſchließlich eine Gott- 
heit der Liebe, der Milde, des Erbarmens fein laffen. 
„Unfer Gott, und der ift ftarf, liebeln ift nicht feine Sache; 
denn es ift ein Donnergott, und es ift ein Gott ber 
Rachel" Dieje Dichterworte, es mag fie geiprochen haben, 
wer es fei, fie fommen der Wahrheit näher als die thörichten 
Bertheidigungen des göttlichen Regimentes durch blöde 
Schwächlinge! nanbo ws 'n Ein Mann des Krieges ift 
der Herr, der die Beitimmungen zu ihrem Ziele führt, ja, 
dureh Kampf, ja, durch Kraft, ja, durch Noth und 
ſcheinbares Unrecht! ... Ueber dem blutigen Zeiten- 
meer, daS der Leichen unzählige verjchlungen, wird fiegreich 
einst daS Morgenroth der Menfchheit aufaehen, und zum 
zweiten Male wird man fingen: ww 'n nenbe wir 'n Der 
Gott der Güte, ein Mann des Krieges ift Er; doch Gott 
der Güte bleibt fein Namel ny ‚mess ap and ny 
obw np nenbo ny suwb nyı ano my mub np Preb — 
„Eine Zeit hat Töten und eine andere Heilen; eine Zeit 
Einreißen und eine andere Bauen, eine Zeit dat Lieben und 
eine andere Haflen; eine Zeit Krieg und eine andere Frieden“ 
aber auch ab nyı mens ny „eine Zeit hat Schweigen, 
und eine andere Reden!” Wer vermöchte heute noch das 
Prophetenwort in ſeiner ganzen Herrlichkeit nachzuempfinden: 
y. an obo nen ein mal ms 120, Daß der Bildner 
des Lichts auch die Finſterniß geichaffen, daß der 
Schöpfer des Friedens auch der Vater des Böſen iſt? Die 
Größe der Gottheit zu fallen, dazu bedarf es auch der 
Größe der Weltbetrahtung! „Warum“, jo fragen 
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unſere Weiſen, „heißt es ben oma 53 as m a? Und 
ihre Antwort: na3 mro) moo nns nos bon AN my NND 
Ans na3 sem no ‚mans. Wenn Gott tötet, bürgt der Tod 
ein Sofortiges neues Leben, und die Wunden, die Er jchlägt, 
auch fie find eine Nothwendigfeit im Gange ber Entwide- 
fung. So mögen denn Thoren fich ängjtigen vor dem 
„Rachegott“ inunferem Lager, von ihnen gilt mil Necht 
das Wort: Py orna on „der Thor tappt im Dunklen“. 
Da ericheint ein neuer Gegner auf dem Plan: Der 
Beffimismus der Bhilofophie ringt auf Tod 
und Zeben mit dem Judenthum. Vergebens! Ihn ſtraft der 
helle Tag taufendfach Lügen. ‚men nby Wie glüht doc) 
dag Firmament! Neigen wir unfere Blicke los von den 
Schlachtfeldern der Gegenwart, von dem Malmen und 
Bermalmen — laufhen wir den Jubelchören der Zu— 
funft! Ein Hohelied der gewordenen Erkenntniß! Und wir 
ahnen nicht bloß dies Lied in träumender Berfunfenbeit, 
wir hören die Melodien bereitS deutlicher und deutlicher, 
wie fie zuweilen ſchmerzhaft aufzuden, dann wieder flagend 
fich hinziehen, aber fi) durchringen nad) und nach zum 
braujenden Lobgeſang. ... Nationen, noch vor Kurzem nur 
durch den Wagemuth kühner NReifenden verbunden, mejjen 
heute ihre Kräfte, und nach dem blutigen Reigen des 
Krieges treten auch die geiftigen Werthe in den Wettfampf 
um die Palme. Und die Wiſſenſchaft ift eine wadere 
Borfämpferin! Sie ſchlingt das Einheitsband um alle 
Völker. Uralte Mauern fallen, Freiheit und Licht dringen 
überall vor. . wown man Strahlend geht die Sonne auf, 
die Brüder, die Haß und Zwietracht getrennt, Liegen ein« 
ander in den Armen und weinen Thränen der Freude. 


ll. 


So Schreitet das Judenthum als Ganzes weiter feine 
Bahn, den Bölfern voran als die Fenerfäule, die ihnen 
den Weg weilt in der Dunkelheit beftimmungslojer Nacht. 
Der Genius der Gefchichte hält die Fackel hoch, und unter 
jeinen Füßen frümmen fich unfere Widerfacher. Aber, m. 
Fr., es giebt noch einen Genius, der unabhängig von 
jenem jchafft und waltet, und nur wenige Menfchen werden 
jeiner gewürdigt — es ift der Genius der Berfö nlich- 


feit. rei raucht Gottes Odem in der Natur, frei 
raucht er auch in uns und drängt nach außen — es ift 
der Schrei nah mehr Licht, es ift das Schluchzen 
nah mehr Wahrheit, es ift die Sehnfudt, die 
unnennbare, unftillbare Sehnfucht! oy9 am nen ma 5 
2820 AD My om „denn wo viel Weisheit, ijt auch viel 
Sram, und wer an Kenntniß zunimmt, nimmt auch zu 
an Weh”. Bebenden Mundes mußte Moſche ſprechen, 
nachdem er vergeblich fich verzehrt, der Gottheit Angeficht 
zu Schauen; wos mb munorn „Das DVerborgene bleibt 
Gottes“, und wenn auch der Schlichte Mann Hingeht, um 
da3 Dffenbare zu thun, fo giebt es doch Naturen, 
die an diefem Satze verbluten! nor ma na yaan 59 Wehe 
dem Unſeligen, der das SHeiligite zu berühren wagt, er 
fann nicht leben! Wielleicht Itirbt er an gebrochenem 
Herzen, vielleicht wird der Wahnſinn als barmherziger 
Engel die dunklen Schwingen ihm um’3 Haupt fchlagen, 
aa ons Dpo 7 glücklich wird er niemals fein! 772 20° 
phy by a omı Einfam geht er und ſchweigend, denn eine 
ſchwere Laft Hat Gott ihm auferlegt. Das Ewige wird ihn 
in dunklen und traumhaften Bildern umjchweben, wie 
Eliphas, Hiob's Freund, e8 fchauernd empfunden, namın 9232 
owis by, da in tiefem Schlaf die Menschheit gebannt war. 
Aber deutlich und greifbar wird es ihm nicht, und der 
Schmerz wird als ſtummer Freund feine Seele ſtets be— 
fetlen® | 

Ein Quftichiff jchwebt, von leichtem Gas getragen, in 
die Höhe, und der Beſchauer in der Gondel fieht trunfenen 
Auges und jchwindelfrei, wie die Erde fich breitet zu feinen 
Füßen. Das Fernſtehende dort unten rüdt zuſammeu, 
Symmelrie und Ordnung vermitteln eine wunderbare Schön: 
heit. Er fühlt fich angeweht vom Hauche ber Erhabenheit, 
er gewahrt nicht fo fehr, dak er jteigt, nur tiefer und 
tiefer fieht er dag Srdifche finfen. Stets neue Wunder , 
gebiert der Horizont; der Begnadete umfaßt ein Gemälbe, 
wie es an Neiz nicht feines Gleichen hat. Und da ſagt 
er ſich: Nun will ich auch emporlenken meine Blicke und 
die Weiten des Himmels voll Anbetung und Inbrunſt 
durchmeſſen. Doch, o Elend! Das tiefe Blau, das unten 
auf Erden ihn ergötzt, es iſt zu düſterem Grau geworden. 
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Er fühlt plöblich, wie fein Blut erftarrt, wie feine Lebens» 
geifter fchwinden, wie elementare Gewalten die Gondel 
faffen und fie im Sturme davontragen . . . Alſo ‚ergeht es 
uns. Je mehr wir das Leben in ſeiner Totalität unter 
uns erfaſſen, um ſo mehr ſchwindet uns oben der heitere 
Himmel, um ſo größer wird unſer Schmerz, dem ge— 
ſteigerten Bedürfniß nach dem Ewigen Befriedigung nicht 
gewähren zu können. Und was nützt auch der Flug durch 
die Wolken? Wir müſſen ja doch zurück zur Mutter 
Erde. Wir werfen den Anker aus, und Heil uns, wenn 
die Landung ohne Unfall von ſtatten geht! — Und unſere 
Weiſen, denen weder die Größe nach die Schwäche des 
Menſchenthums verborgen blieb, in einer tiefſinnigen Er— 
zählung haben ſie Glück und Elend der Erkenntniß uns 
veranſchaulicht, haben uns aber auch gezeigt, wie am 
Sicherſten wir unſeren Anker auswerfen können. 

DIDI 19 5y2 „Bier Männern von Israel“, Yo 
lautet der Bericht „war es vergönnt in's Paradies ein- 
zudringen, um dalelbit an dem Bollalanze der Schechinah 
ji zu laben. nor ya wiy 9 Ben Aſai fehaute — da 
tarb er. ya pryn sor pp Ben Soma fchaute, — er 
wurde wahnfimmig. Mywa pp ns, cher riß die göft« 
lihen Pflanzungen nieder,' obwa ne any ‘3 Nabbi 
Akiba allein trat unveriehrt hervor. Wie fam e8, fo fragen 
wir ung, daß Afiba allein verfchont blieb? Hat er fich 
etwa die Augen verbunden, daß er nicht fchaue? Hat er 
fein Herz in Ketten geichlagen und feinen Bufen in Eifen 
aejchmiedet, damit Fein Inneres nicht rene würde für die 
Echönheiten des Gartens? Ein Midraich-Wort foll ung 
das Räthſel Löfen! „Die Stimme Gottes“, fo heißt es, 
„Ipricht ma nr 59 bw na2 je nach der Faffungsfraft 
des Einzelnen. na 5 onepm na ob onpım jr» ob omınan 
So jpricht fie zu der Jugend anders wie zum Alter, 
zum Alter wieder anders wie zu den Kleinen. — omman 
na »5 Die Jugend ſtürmt voll Feuer und Enthuſiasmus. 
Sie glaubt, Schwingen an den Füßen zu haben, und mit 
einem Sauchzruf wirft fie fich bin an's Unendliche. Doc 
wehe! Zerjchellt fchmetiert der Leib Cuphoriong zur Erde: 
mar pran 9 ga! Doch heißt es von ihm nman m wya Yp' 
Ton) Theuer ift im Gotles Augen fol ein Tod, md 


— 2 — 


um das Andenfen des gefallenen Jünglings werden die Edel— 
ſten der Nachwelt den Lorbeer der Unsterblichkeit winden. — 
F > op Tragifcher noch iſt eg, wenn im Alter erſt der 
Menſch, nachdem er in langjährigen, beftimmten Anſchauungen 
gelebt, die Paradieſes-Frucht vom Baume der Erkenntniß 
fojten will. yaon par son ja Iſt es ein Wunder? Beitlebens hat 
fich Ben Soma ausjchlieglich der Gotteslehre Hingegeben, 
der Thora, von der es heißt, daß fie füßer ift als Honig. 
YANPm Dyawn jD 797 bar nSyD waT so aınaı Yoyı Bon 
ihm ailt der Satz: „Haft Du Honig gefunden, fo iß Dein 
mittleres Maß, damit er aus Weberfättigung Div nicht 
zum Ekel werde"! Zu feinem Unheil nur dringt Ben 
Soma in’ Paradies. Seiner Weisheit überjatt ift doch 
fein Geift der Aufnahme neuer Gefichtspunfte nicht mehr 
zugänglich, fein Hirn fann die Konflikte nicht faſſen, fein 
Verſtand wird irre. — na ob Be Das ift Acher, von 
dem es heißt my py> ns. Es find Die Beichränften 
nach der andern Seite, es ift die Klaſſe, die ſich vollſtändig 
blenden läßt von den ungewohnten Lichtitrahlen, die fi) 
Hingiebt, nicht aus überfchäumendem inneren Drang, wie 
Ben Afai, fondern nm wpD, aus mangelnder Einficht. 
Wir fehen die Genoffen Acher’s freveln aus Luſt am Frevel, 
zerſtören aus Luſt am Zerſtören, gleich den Kindern, die 
mit Gier nach dem neuen, buntfarbigen Blumenſtrauß 
greifen, den man ihmen bietet, und den alten verächtlich 
beifeite werfen. — abe sw sapy Denn fo heißt es im 
Midrafch weiter: „Gott ſprach zu Israel: Glaubt nicht 
etwa, weil Ihr verichiedene Stimmen gehört habt, daß 
es auch verſchiedene Gottheiten gäbe im Himmel, ſondern 
wiſſet, Ich allein bin der Ewige, Euer Gott, denn ſo 
heißt es Ppok 7 am"). O, Akiba kennt die Wahrheit, 
er keunt aber auch das Leben, wie es tauſendfach ſich 
ſpiegelt in der Blüthe der Kulturen und der Individualitäten. 
Er erfaßt die Gottheit in ihrer Geſamtmajeſtät, wie ſein 
eigener Charakter groß und majeſtätiſch vor uns ſteht. 
Ausfluß der Gottheit iſt ihm das Schöne; die Natur iſt 
ihm voll von Goties Geiſt, und doch weiß er, Gott iſt nicht 
oyaDb vnn naun mp onynew dodre gb On mzapn NDR (® 
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gebunden an die Natur! Mit voruriheilslofer Liebe 
Ichlägt fein Herz dem gefamten Menfchenthum, und doch: 
TOR 7 wor Himmel und Erde können ihm nicht faſſen 
jenes höchſte Cein, das umabhängig von Zeit und Raum 
der Welt Geſchicke lenkt. . . . „Als der Hochheilige”, jo 
ſprach Rabbi Jochanan, „die Thora gab, da herrſchte 
feierliche Stille; die Lieder der Vögel verſtummten, die 
Thiere der Erde waren gebändigt in Ruhe, die Seraphim 
unterbrachen ihren Lobgeſang, das Meer hörte auf zu toſen. 
Die geſamte Menſchheit Horchte in tiefſtem Schweigen auf 
dag Wort, das vom Gipfel de8 Sinai dahinrollie: 7 8 
por“. Denn weder den Vögeln des Himmels noch den 
Thieren der Erde, noch der Erhabenheit der Natur, weder 
Geijtern, noch menschlichen Wejen follte man Theil an der 
Gottesſtimme und göttliche Wefenheit zuſchreiben. . . So 
fonnte ſich Afiba in voljter Ruhe beraujchen an den Düften 
des Paradiefes, in welchem jede Kultur ein Blüthenbaum, 
jede3 SKunftwerf eine Blume und jede Bhilofophie ein 
Iprudelnder Quell ift. Er vergaß nicht: ya 2 DON yon 
da& der Garten feinen Gärtner hatte! 


III. 


Ziehen wir, m. Fr. die Folgerungen aus unſerer 
Betrachtung! Wenn wir durch einen allmächtigen Drang 
in uns über dem Boden der Alltäglichkeit uns erhoben 
fühlen, jo erheiſcht es die Pflicht gegen uns wie gegen den 
Schöpfer, jo erheifcht es die Pflicht gegen die Wahrheit, 
die Kräfte, die in ung fchlummern, zur vollften Entfaltung 
zu dringen; denn nur der Thor wird aus einem mißver- 
ſtandenen Pflichtbegriff das koſtbare Gut feiner Perjönlich- 
feit verftümmeln. Wir dürfen es aber nur, wenn wir 
in der That durchdrungen find von unferem Werthe und 
von dem Ernſte unferer Sendung. . . Das Sudenthum geht 
in ruhiger Größe feinen gefchichtlichen Gang weiter, mit 
der Maſſe feiner Befenner und mit dem Siege auf feinen 
Fahnen. Individuen fönnte jede große Bewegung ver- 
Ihmerzen, aber in Wahrheit ift noch nie ein Großer je 
abgefallen vom Judenthum. Wer neue Bahnen weilt und 
neue Ziele eröffnet, auf welchem Gebiete e8 auch fei, er 
handelt im Sinne des Judenthums, indem er mitarbeitet 
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an dem großen Werke der Sumanität. Und vielleicht ift . 
eine Gejchichte des Irrthums ebenfo —— 
endlichen Siege wie eine Geſchichte der Wahrheit. Nach 
allen Richtungen hin muß der Ozean durchfchnitten werden, 
will man jeine tiefite Tiefe mefjen, und am allerlegten Tage 
erjt wird der Urgrund feines Geheimniffes entfleidet. Dann 
wird mohl die Wahrheit nicht als eine ungeahnte Neu- 
ſchöpfung erſcheinen, jondern in einer Geftalt, wie fie und 
längſt befannt und vertraut war. . . Feft ftehend auf dem 
Boden unſerer Lehre werden wir deshalb weder Ketzer ver- 
dammen, noch Unglüdliche richten. Sehen wir doch von 
der höheren Warte, daß Tod gleichbedeutend ift mit Leben, 
Wunde mit Heilung, Not) und Bedrängnig mit Erfolg und 
Triumph. den Is on oman b5 Mit und ohne Wiffen 
dient Alles nur dem höchſten Zwede und fließt dem ewigen 
Meere zu, daS alle, alle Ströme, ohne fatt zu werden, in 
ich aufnimmt. Wer mit uns dies Höchite fühlen fann, 
er jei willfommen! Und wer’ nicht vermag, num, der ftehle 
weinend fich aus unjerm Bund! Wir ruhen aus von der 
ZThätigfeit im Großen am Altarfeuer unſeres Ichs, das 
um jo heller ftrahlt und leuchtet, je jeltener wir den Tempel 
unferes Innern erfchließen. Dort werden wir unfere Wunden 
mit Wonne bluten fjehen und unjere heiligften Thränen 
vergießen. Heil ung aber, wenn wir gleih Afıba zu 
vereinigen willen die höchſte Freude, den Genuß unferer 
Perjönlichfeit, mit den Pflichten, die ung auferlegt find 
und mit der Freude an unjerem Bolfsthum! Wenn wir 
dann aus der Stille und Verborgenheit unfern Auf enden, 
wenn wir aus unferer Einſamkeit hinaustreten in's Leben, 
jo werden unfere Handlungen getragen fein von einer weit 
tieferen Begeilterung, und die Welt wird mit Spannung 
dem lauschen, was im Namen otte wir künden. Go 
trat Mofche hin vor Pharao, jo trat Elijahu hin vor 
Achab, fo trat Jefaja vor das Volk — Geſtalten wie 
aus dem Boden gewachlen, Gejandte des Herrn. O, 
daß der Geift diefer Männer uns durchleuchte, daß wir nie 
und nimmer verloren gehen an unjerem Schmerze, fondern 
daß wir, die Rechte bedeutungsvoll erhoben, unjer Bolt 
ermuthigen zum treuen Ausharren troß der Bejchwerden 
der Wanderung, in 27», denn noch weit ift der Weg in 
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der Wüſte, und daß wir ihm fünden dag Morgenroth, da$ 
wir erfchaut! Dann wird fih an uns erfüllen Gottes 
Verheißung: Tram ToR mas ’ow ns war Os Dipan 522 
Ob Tu auf thränenfeuchtem Lager nach Wahrheit rinait, 
ob Du fampfeft mit den Geſpenſtern Deiner Bruft, oder 
ob Tu in edler Hingabe und mit der Kraft der Selbit: 
verleugnung Deinem Bolfe Dich weihft, fobald Mein 
Räthſelname es ift, der Gedanfe und That Dir bejtimmt, 
will ich zu Dir fommen und will Dich fegnen, 


men! 
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